
Astrid Schleinitz’ poetischer Blick, noch an den Bildwelten des vordigita-
len Zeitalters geschult, kreiert außergewöhnlich schöne Gedichte; durch 
fein gewobene Reminiszenzen hindurch greifen sie zurück in die Wun-
derkammern der Jahrhunderte. In manchmal überraschende Interpunk-
tion gefasste Satzgefüge werden zu poetischen Tableaus: Die berühmten 
»drei Sonnen« aus Schuberts Winterreise, überhitzte Wahnsinnsbil-
der eines zutiefst romantisch leidenden Gemüts, sind hier ausgekühlt 
in einer Welt von »drei Monden«. Vielfach und vielfältig erloschen ist 
die Gefühlsaura des Sichtbaren. Wortmagie, Lautzauber, Melancholie, 
Sehnsucht – in den Gedichten der Astrid Schleinitz werden diese durch 
einen exakt geklärten Gedankengang ebenso wie durch eine beinahe 
fotografische Poesie der Farben, Formen, Töne angegangen. So erregen 
diese Gedichte im modernen Leser Gefühle: sie verweisen auf einen im-
mensen Verlust in unserer Wahrnehmung. 

Lioba Happel
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9

frühling kommt

am himmel wölbt sich der lange winter auf: graue hochnebel schneewälle, 
wanderndes rot am rand, wo kälte in blanken stücken durchschneidet, 
konfigurationen von blüten darin, das andere, das gelbliche weiß: 
pflaumen, schlehen, primeln, geometrisch und karg, 
mit plötzlich einstechender süße,

unverbunden:

diaphane reihung, wenn die räume einer nach dem anderen 
aufgehen, absinken, näher kommen, verharren, 

die schwankenden sternfarben, das grünliche mondbeet

benachbarte, fremde gegenden, raureif auf den dächern, 
der lange widerschein blau umhüllter dinge 
kühl in meinem dünnen schlaf
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blaues frostglühen zwischen den häusern, schneegestöber und traum, 
so verzweigt es sich, beugen die flammen sich unter den flocken, 
richten sich auf, zehn gelbe zungen zischen, 
zuletzt eine noch unter dem schnee:

wir gehen wie pinguine aus dem januar, legen die arme an und sehen
nach vorn, gleiten über die helligkeit und das eis, leben darin

schneelaternen

die erste: im winter, der alten braunen verlangsamung, wenn kleine
schneeflocken müde auf dem ostwind gleiten, jeder einzelne tag 
zerfällt zu abgelegten weihnachtsbäumen, matschigem böllerrot, 
splitkörnern, unter den schritten brechenden frostkrusten, 

die zweite: gegen die kälte, die als wasser fordernd ins fenster fließt, 
korallenröten öffnet, kleine vogelschnäbel für den hunger nach 
wärme, aber alles ist vollkommen vereist,

die dritte, die vierte, die fünfte: alle haben umgekehrte blumentopfform, 
die höhlung gefüllt mit einem streifig flackernden licht, 
fleckige wandernde schatten auf beton,

die sechste, siebte, achte: gegen den irdischen weg, das stillestehen 
der körperform wenn der atem gegangen ist, sich etwas auftut
das keine resonanz mehr findet, ein starrer mund, ein trichter, 

die neunte: gegen das erschrecken das nach raum verlangt, 

die zehnte: innehalten – 
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erneuerung

sie reitet auf einem kleinen pferd die hohe hecke entlang, weiß und so 
durchsichtig dass ich die vom sommer rauen blätter sehe hinter ihr,
auf einen brunnen zu wo zwei frauen in rokokokleidern wasser 
holen, rosa und gelbe seide, ein schäferinnenspiel über das 
sich ein gewitter lehnt, sie aber reitet weiter, struppig, 
klein, weder hier noch dort, angehängt an den weg, 
der, staubig, hell, allen zeiten angehört, eine 
wurzel, eine der langsamen verdickungen, 

erinnerung, erneuerung, 

während ein paar bäume und eine ebene 
aufblättern, andere ein spiel spielen bei dem
früchte aus einer schüssel gewählt werden, aber jede 
wahl ausgelacht wird, sie scheint schon lange tot zu sein,
wurde verbrannt, ich weiß es, und wenn ich ins haus gehe wird 
jeder der mir entgegen kommt sehr alt sein und erkennt mich nicht

mein zimmer ist grün 

Maman a fait peindre ma chambre en jaune, parce que je la souhaitais en vert. 

(Catherine Pozzi, 24.6.1924)

mein zimmer ist grün, mein zimmer ist weiß, ist mondanhang, morgenholz, 
steigt aus dem winter in den frühling, schwebt mit den geistern nachts 
die ihren pfennig unter der schwelle verloren, hier

lerne ich dass etwas geht damit etwas anderes leben kann, auch wenn 
nicht das zimmer meine tage zählt, sondern sorglos mit den dielen 
durchtrabt wie jemand der viel verstanden hat, freundlich

die kleinen schatten grüßt im mondlicht, ausgegossen bis an die 
hintere wand, den morgen, der farben über den rand schiebt, 
grün zuerst, ein blasses fernes grün 

als seien alle wälder und flüsse auf einmal aufgewacht und hätten sich
gespiegelt erst in dem einen, dann dem anderen traum, 
dann meinem auge, mir
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die toten

ihr seid 

mit zweigen seid grün bekleidete seid 
vermischte so hoffen wir gärten
in denen jemand kniet das unkraut 
von den stunden zu zupfen

sie nennen es gräber was fort ist aber wippt 
ausgehend von bildern im hin und her der 
augen staub wege schatten gras

überhängende abwesenheiten

einfach ein hören seid

ihr seid

das dach gegenüber

in der farbe einer wange die im wegblicken und nur so ihre röte zeigt 
hängt es durch im morgenschein von über hundert jahren steinknospe: 

eine leiter am gemauerten schornstein, eine elster auf der blitzstange,
aus den nachtfeuchten schatten und der frühe, im ersten einsickern 
des lichts, nachdenklich und blau, tauchen die ziegel auf,

streifen ihre alltagshaut über, werden bögen die rasch ausschwingen, 
tage, monate, jahre, elefantenrücken auf denen die luft reitet, 
mein königreich der zwischenräume, 

dinge, die abgeworfen in containern zerspringen,
staubblüten, auch das
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einhorn

Paris, Musée de Cluny, Mai 2009

etwas das es nicht gibt, ein wesen mit gedrehtem horn, wie wir wissen, das gefangen
wird von einer jungfrau, einer wolkenleserin, dünn und weiß, ein schleier 
der bilder ausschüttelt, sogar hufschlag oder rauschen mit leichtem 
knacken wie von rasch vorüber fliegenden vögeln

die es gibt, ein wort und überlegungen, ob es wie ein pferd oder eine ziege oder
ein ochse, quilin, oder vielleicht ein opfertier mit zusammen gebundenen 
hörnern ist, ein bild das leuchtet ähnlich wie das scheinen 
des vollmonds vor den offenen nachträumen, 

gekommen zu verwirren mit einer gleichmäßig getragenen traurigkeit, einem ton fast:
das horn ist wirklich, sehr lang, ainkhürn, wirksam gegen falschheit und gift, 
garant für unsterblichkeit, ein passender thronsessel für den könig, 
eine wahrheit die sich eindreht und keine ruhe gibt, ähnlich wie

zweifel, sorge, sehnsucht, aber heilsam, ein bild wie bein, aus der welt der 
wunder gefallen: das horn ist ein walzahn sagt das schild an der vitrine,
aber dort ist ein spalt aus dem hartes klares licht entweicht, 
ähnlich wie sternlicht im winter,

es könnte sein, sagt es, dass es diese klarheit ist die zählt, das sagt auch 
die jungfrau wenn sie aufwacht und leise lachend, weil sie nichts zu 
verbergen oder abzuwehren hat, die zuende gelesenen wolken 
wieder nach oben steigen lässt

drei monde

eine eingebogene nadel der erste, fährt auf dem hell violetten
abendmeer bei westwind, zephir, geigenton –

der zweite sieht mit deinen augen, sieht mich, ich sehe mit seinen, 
sehe dich, im dunklen: metall auf dem nichts hält, von ästen bekrakelt: 
ein großer gong: mondauge, einsamkeit: schneidet unaufhörlich 
sich selbst aus, trennt licht von finsternis, aber so hart, sieht, 
wie ich heute mit deinen augen sehe und doch ich bin, die jägerin: 

wenn die angst die gestalt eines tiers angenommen hat, 
antwortet sie, rauscht wie laub, ein großer baum die nacht: 
zottig in meinem fließenden schein
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